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seiner „Geschichte der Monumenta Germaniae historica“ von 19215. 
Sigmund Herzberg-Fränkel wurde am 7.  März 1857 in der damals 
großen galizischen, an der Grenze zu Russland gelegenen Stadt Brody 
geboren. Die deutschjüdische Familie Herzberg-Fränkel gehörte den 
dortigen Honoratioren an und partizipierte an der jüdischen Aufklä-
rung (Haskala)6. Nach Privatunterricht und Besuchen der Volksschule 
und anschließend des (Unter-)Gymnasiums in Brody legte Sigmund 
Herzberg-Fränkel 1874 am (Ober-)Gymnasium in Lemberg (Lwiw) 
die Reifeprüfung ab und nahm im Herbst desselben Jahres ein Studium 
der Rechtswissenschaften in Wien auf. In dem obligatorischen Formu-
lar „Nationale“ gab er als Muttersprache „deutsch“, als Religion „mo-
saisch“ an, auch ist sein Interesse an Geschichte erkennbar, da er die 
Lehrveranstaltungen „Oesterreichische Geschichte“ und „Deutsche 
Reichs- und Rechtsgeschichte“ belegte7. So ging er schon nach einem 
Studienjahr für ein Semester an die Universität Leipzig und für drei 
Semester an die Universität Berlin, um Geschichte zu studieren, wo 
er u.a. von Georg Waitz (1813–1886) unterrichtet wurde8. Im Herbst 
1878 schrieb er sich wieder an der Wiener Universität ein und begann 
den Vorbereitungskurs am Institut für Österreichische Geschichtsfor-
schung (IÖG). Den 13. Ausbildungskurs des IÖG, in dessen Rahmen 
das Fach Paläografie von dem Privatdozenten Karl Rieger (1849–1922) 
unterrichtet wurde, konnte er im Herbst 1881 als Institutsmitglied mit 
Erfolg abschließen9. Er absolvierte dort den damals im mitteleuropä-
ischen Raum besten Lehrgang für Historische Grundwissenschaften 
und Archivkunde und gehörte fortan zu einer kleinen Elite von Hi-
storikern im deutschsprachigen Raum. Zu seinen Kurskollegen, dem 
Bukowiner Adolf Fanta (1856–1887), dem Böhmen August Jaksch 
von Wartenhorst (1859–1932), dem Ungarn Lajos Szádeczky-Kardoss 
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